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Texte zur Geschichte Burtscheids und der 
Reichsabtei Burtscheid 

aus der Sammlung Peter Packbier 

 

Einen ersten guten Überblick bieten: 

die wikipedia-Datei: Burtscheid, 

wikipedia-Datei: Reichsabtei Burtscheid 

sowie das nachstehend eingefügte Kapitel aus Johann Heinrich Kaltenbach, 

Der Regierungsbezirk Aachen 

 

Burtscheid, in ältern Zeiten Porcetum, Porcied, Purchit, Burchit, 

Borschit, Bourcit, Burschit etc., eine schöne und stark bevölkerte Stadt im 

Landkreise Aachen, mit einem Friedensgericht, einer Post-Expedition, 3 

Pfarrkirchen (2 katholische und 2 evangelische), 270 Häusern (1758 nur 160), 

und 5640 Einwohnern. Zur Zeit der französischen Herrschaft war Burtscheid 

der Hauptort eines Kantons. Diese Stadt liegt nur wenige Minuten südlich von 

Aachen, theils im Thale der Wurm, theils an und auf den Hügeln zu beiden 

Seiten derselben, hat gegenwärtig noch 2 Thore und einige Reste der alten 

Ringmauer. Die Haupt- oder Bergstraße ist so jähe und abschüssig, daß sie mit 

schwerbeladenem Fuhrwerk nur mit Gefahr auf-, abwärts aber gar nicht zu 

befahren ist. Die Wurm und ein aus den vereinigten heißen Quellen gebildeter 

Bach, der Warmenbach, fließen hier nebeneinander und verbinden sich erst in 

der Nähe der Papiermühle unweit der Ketschenburg. An der Nordseite der 

Stadt, am sogenannten Krugenofen und Kasino, führt die Landstraße von 

Aachen nach Eupen und Verviers vorüber, welche hier die Wasserscheide 

zwischen Wurm und Paunelle bezeichnet. An der Südseite erhebt sich die auf 

einem petrefaktenreichen Kalkfelsen erbaute prächtige Abteikirche mit ihren 

umfangreichen Abteigebäuden und etwas östlicher auf derselben Anhöhe die 

erste katholische Pfarrkirche zum heiligen Michael. Die berühmten heißen 

Quellen von Burtscheid, welche wie die des benachbarten Aachen im 

Uebergangskalk entspringen, übertreffen in Hinsicht der Temperatur (51° R.) 

noch die Aachener Thermen. eine derselben, welche nur mit einer niedrigen 

Mauer eingefaßt, auf offener Straße quillt, hat so heißes Wasser, daß Eier in 

wenigen Minuten darin gesotten werden können. Sämmtliche Mineralquellen 

werden von 10 Badehäusern und einem Trinkbrunnen benutzt, welche alle, 

mit Ausnahme des öffentlichen Armenbrunnens, Privateigenthum sind. Außer 

http://packbierpeter.de/joomla/
https://de.wikipedia.org/wiki/Burtscheid
https://de.wikipedia.org/wiki/Reichsabtei_Burtscheid
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/kaltenbach.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/kaltenbach.pdf


─2─ 

diesen geschwefelten Mineralquellen hat man in neuester Zeit auch 

eisenhaltige oder Stahlquellen entdeckt und zu Heilbrunnen eingerichtet. Die 

reizende Lage, durch schöne Anlagen und angenehme Spaziergänge noch 

bedeutend gehoben, die eleganten Gasthöfe, so wie die behagliche Stille in 

diesem geräuschlosen Orte zieht alljährlich viele Kurgäste während der 

Badesaison nach Burtscheid. Die hier befindlichen Tuch- Kasimir- und 

Nähnadelfabriken sind von großer Wichtigkeit, stehen in anerkannt gutem 

Rufe und bilden eine Huaptquelle des Wohlstandes. - Der heilige Clodulf, 

ältester Sohn des heiligen Arnulf und Oheim Pipin's II., früher Major Domus 

seines Vetters Pipin, später Bischof zu Metz (694), ließ auf seinen Besitzungen 

zu Burtscheid und in dem nachherigen Dorfe Villen (unweit Vaels) Kirchen 

bauen, setzte an jede 12 Matrikularien (geistliche und weltliche 

Pfründgenießende) und dotirte dieselben. Was er seinem Sohne Arnulf bei 

seinem Hinscheiden an beiden Orten hinterlassen hatte, setzte dieser zu der 

Stiftung seines Vaters, welche Dotation Pipin II. mit seiner Gattin Plectrudis 

noch vermehrte. Bis in's 10. Jahrhundert herrscht tiefes Schweigen über 

Burtscheid; daß dasselbe aber durch die Normannen (881) gleiches Schicksal 

mit Aachen und vielen andern Städten gehabt habe, läßt sich seiner Nähe 

wegen leicht denken. Gregor, Sohn des griechischen Kaisers Nicephorus 

Phocas, welcher seiner Schwester und Gattin Otto's II. einen Besuch in 

Aachen abstattete, wurde von dieser bewogen, die damals erledigte Abtstelle 

über die Matrikularien zu Villen und Burtscheid anzunehmen, welche sein 

Schwager, der Kaiser, 973 ihm ertheilte. Mit ihm fing Burtscheid an 

bedeutender zu werden. Er hob dasselbe zu einer Abtei, indem aus den 

Matrikularien nun Mönche wurden, welche nach den Regeln des heiligen 

Benediktus klösterlich zusammenlebten und deren Zahl nicht über 24 sein 

durfte. Von der dem heiligen Petrus gewidmeten Urkirche werden damals nur 

die Ruinen übrig gewesen sein, denn Gregor ließ 2 Kapellen bauen. Derselbe 

liegt in der jetzigen Pfarrkirche zum heiligen Johann Baptist begraben, welche 

auf der Stelle der, von demselben gebauten Apollinarius-Kapelle errichtet ist. 

Otto III. und Heinrich II. schenkten der Abtei Burtscheid verschiedene 

Besitzungen. Die Abtei wurde 1018 von Kaiser Heinrich II. mit allen 

Reichsgütern der Umgebung innerhalb bestimmter Gränzen, woraus nun die 

Herrschaft Burtscheid sich bildete, beschenkt. Letztere ward in einer Synode 

im J. 1022 der Diözese Lüttich zugesprochen. Konrad II. und Heinrich III. 

beschenkten dieselbe Abtei 1029 und 1056; letzterer machte auf Bitten des 

Abtes Benedikt der Abtei alle in der Herrschaft Burtscheid wohnenden 

Reichsleute mit der Bedingung zum Geschenk, daß diese, was sie an den 
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Pallast zu Aachen bisher zu liefern hatten, in Zukunft an die Abtei entrichten 

und auch deren Befehle gehorchen mußten. Die Abtei wurde ferner noch 

beschenkt von Kaiser Heinrich IV., V. und Herzog Walram von Lothringen. 

Kaiser Konrad III. gab der Abtei 1138 ein herrliches Privilegium, mit welchem 

er die Abtei von aller Unterwürfigkeit, ausgenommen die dem Kaiser 

gebührende und von jeder Abgabe befreite; auch schenkte derselbe dieser 

Abtei 3 Pfund von dem Zolle zu Aachen. Gegen Ende des 12. Jahrhunderts 

waren die Finanzen der Abtei in einem solchen Zustand, daß sie nicht 

hinreichten, die Mitglieder derselben gehörig zu unterhalten. Sie gerieth 

endlich durch schwache Mönche, schlechte klösterliche Disziplin und 

vernachläßigte Verwaltung ihrer Güter so in Verfall, daß Erzbischof Engelbert 

von Köln, Graf von Berg und Verwalter der deutschen Länder während der 

Abwesenheit des Kaisers Friedrich II. im Jahre 1222 die in sehr gutem Rufe 

stehenden Nonnen auf dem Salvatorsberge mit Bewilligung des Abtes und der 

noch übrigen 4 Benediktiner-Mönche in die Abtei Burtscheid versetzte. Der 

Abt räumte nun mit seinen 4 Mitbrüdern das klösterliche Gebäude und bezog 

das bei der Nikolaskapelle gelegen Gebäude, wo sie von einer Pension lebten. 

So war denn die erste durch den heiligen Clotulf gepflanzte Stiftung, welche 

durch den heiligen Gregor zu einer Abtei erhoben, von Königen und Kaisern 

mit so vielen Reichsgütern begabt und mit so herrlichen Freiheiten und Vorzü-

gen ausgeschmückt worden war, so tief herabgesunken! Durch den Besitz der 

Herzöge von Limburg im Lande von Herzogenrath, wozu Gülpen, Villen und 

Wallwyler gehörten, kam auch diese Abtei an Limburg. Die Abtissin 

Helswendes, welche in Verdrießlichkeit mit dem Vogte über Burtscheid 

verwickelt wurde, beklagte sich deßhalb bei dem Erzbischofe Engelbert von 

Köln, der von beiden Seiten Schiedsrichter ernannte, die Sache zu unter-

suchen. Diese setzten dann nach einem Zeugenverhör der ältesten Einwohner 

von Burtscheid die Bestimmungen über die Rechte des Vogte und Meiers, 

über welche bisher nichts Schriftliches vorhanden war, im Jahre 1226 fest. ─ 

Durch die Abteikirche, Reichsleute und deren Besitzungen, so wie durch die 

Thermalquellen in der Herrschaft Burtscheid entstand bald mehr Leben, die 

Bevölkerung stieg, die Feste der Kirche und der Waarenabsatz führten Fremde 

aus der Nähe und Ferne herbei und so bildete der Ort sich allmählich zu einem 

Dorfe aus. Im 13. Jahrhundert waren schon die Tuchmanufakturen in 

Burtscheid blühend; das Schöffengericht entstand; eine eigene Pfarre ward 

erbaut, welche 1252 der Abtei einverleibt wurde. Neue Schenkungen kamen 

jetzt von vielen Seiten der Abtei wieder zu. Arnold, Herr von Frankenberg war 

1230 Vogt zu Burtscheid, über dessen widerrechtliche Eingriffe die Abtissin 
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häufig zu klagen hatte. Bei der 6monatlichen Belagerung der Stadt Aachen 

durch den zum Kaiser gewählten Wilhelm, Graf von Holland (1248), waren 

die Abtei und ihre Besitzungen hart mitgenommen worden. 1306 bildete sich 

in Burtscheid die Tucharbeiter-Zunft. Unter der Abtissin Jutta Regierung und 

des Vogte Edmund nahm die Zahl der Einwohner sehr zu, die Manufakturen 

vervielfältigten sich und bewirkten einen starken Geldumlauf. Im Jahre 1354 

übertrug die Abtissin Mechtildis von Bongard und der Konvent die Meierei 

über Burtscheid an die Stadt Aachen mit gewissen Bedingungen, weil sie von 

ihren Vögten, den Herren von Frankenberg, zu viel zu leiden hatten, die sogar 

den Gottesdienst der Nonnen störten, wogegen dieselben beim Herzog von 

Jülich vergebens Hülfe gesucht hatten.  

Die Abtei erhielt von allen Feldfrüchten und Feldgewächsen den 

Zehnten, außer von den Besitzungen der Herren von Frankenberg und ihren 

eigenen Besitzungen. Burtscheidt hatte ein Sendgericht, zwei Brauhäuser, 

(Bannal-) Weinschenken und zwei Marktmeister. Die Vögte vertragen die 

Stelle des Kaisers, mußten das Stift und dessen Güter und Einwohner schützen 

und vertheidigen, und übten im Namen des Kaisers den Blutbann 

(Kriminalitäts-Gerichtsbarkeit) aus. Seit 1649 war die Abtissin zugleich 

Vogtin über Burtscheid, ließ aber die vogteilichen Verrichtungen durch einen 

Statthalter ausüben, der im Herzogthum Limburg geboren sein mußte. 1749 

bildete sich die Bäckerzunft.  

Das Rathhaus zu Burtscheid wurde 1823 auf die Stelle des ehemaligen 

Gemeinde-Hauses errichtet.  

Die Michaels-Pfarrkirche, schon 1252 der Abtei einverleibt, war 

baufällig geworden und wurde 1625 erneuert; die jetzige Kirche ist 1751 

erbaut worden. Die St. Johann Baptist-Pfarrkirche, die ehemalige Abteikirche, 

wurde 1730 von Grund aus neu erbaut. - Die evangelische Pfarrkirche, 1633 

erbaut, aber auf Befehl Kaisers Ferdinand II. wieder abgetragen, ward 1706 

von Neuem gebaut und 1714 auf Befehl Karls II. abermals abgetragen. Bis 

1802 versammelte sich die Gemeinde zur Gottesverehrung in Vaels, hielt aber 

ihren eigenen Prediger. ─ Die von Ostern bis Pfingsten viel besuchte 

Muttergottes-Kapelle in der Nähe des Schlosses Eckenberg war ehemals eine 

Einsiedelei, wurde 1644 erbaut und 1807 erneuert. 

Angefügt sei eine deutsche Übersetzung der erwähnten Urkunde 

Heinrichs II. vom 21. Januar 1018 aus der unten angezeigten Urkunden-

sammlung:  
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Diploma Kaisers Henrich II. vom 21. Jenner, wodurch er dem Kloster 

zu Burtscheid einen gewissen Bezirk Landes eigenthümlich schenket, so 

weit nämlich das Burtscheider Territorium sich erstrecket. 
 

Im Namen der heiligen und unzertheilten Dreyfaltigkeit 

Heinrich von Gottes Gnaden RömischerKaiser, Mehrer des Reichs. 

 

Das Klosterleben hat schon zu der Aposteln Zeiten seinen Anfang 

genommen, wovon in den Geschichten der Aposteln Act 4 V. 32: also geschrieben 

stehet: Die Menge der Gläubigen hatte nur ein Herz und nur eine Seele. Da wir 

nun das Klosterleben besonders lieben, so schenken wir den Kloster-Geistlichen 

irdische Güter, damit sie die himmlische mit uns theilen mögen. Derowegen sey 

allen Christgläubigen und unsern jetzigen so wohl als künftigen Unterthanen 

kund, daß Wir zu unserm, fort zu unsers Vorfahren und Vetter Kaisers Otto III., 

(welcher zu erst diesen Ort zum Gottes Dienste gewidmet hat) auch zu aller unsrer 

Voreltern Seelenheil, den Brüdern im Kloster zu Burtscheid, welche unter der 

Regel des H. Benedictus leben, kraft dieses unsers Kaiserlichen Briefs, überlassen 

und schenken die wirklich gebaute, und noch ferner zu bauende Neubrüch, 

welche in folgendem Umkreis liegen. Nämlich von dem Kreuz bis an die Mauer 

Breuel genannt; von dieser Mauer mitten durch die Wiesen bis auf den Wurmfluß 

, und also bis auf die andere Mauer, davon dann durch die Benden von unserer 

Lieben Frau bis auf die Bever; sodann die Bever herauf bis wo dieselbe springt; 

und demnach zwerch über bis auf den Weg, welcher auf das Dorf Harna führet; 

und sodann durch diesen Weg bis auf den Weingartsberg, von dannen durch den 

Weg, welcher auf Godinges zugehet, welches St. Lamberts Grund ist ; und 

demnach wieder bis auf das erstgemelte Kreuz: fort alles, was in diesem Bezirk 

gelegen ist, mit allem Geräthe, gebauten und eingebauten Gründen, Wiesen, 

Weiden, Was¬ser, Wasserlauf, Mühlen, Fischerey, Waldung, Aus- und Eingänge, 

Weg und Umweg; was wirklich gefunden, oder noch ferner zu suchen und zu 

finden ist, fort mit allen andern, zu diesem Gut gehörigen Nutzungen, wie sie auch 

immer genannt werden können; also und dergestalt, daß der Abt vorgesagten 

Klosters und dessen Nachfolger freye Macht haben sol¬len, zum Gebrauche der 

Kirche damit zu thun, was und wie es ihnen gefallen wird, ohne jemamds 

Widerrede. Und damit dieses desto mehr geglaubt, und von allen desto genauer 

beobachtet werde, so haben wir diesen mit eigener Hand beschriebenen Gewalt-

Brief mit Beydrückung unsers Insiegels befestigen lassen. 

 

Zeichen des unüberwindlichsten 

Römischen Kaisers und Herrn Heinrich, 

Mehrer des Reichs. 

(L. S: Imperat.) 

 

 



─6─ 

Da in den Texten über Burtscheid auch mehrfach auf das Werk von 

Lacomblet verwiesen wird, sei auch ein Scan-Link dazu angefügt. Durch 

Anklicken der Titelseite wird die Urkunde Heinrichs II. angezeigt. 

 

Konrad III. befreite die Abtei von aller Abhängigkeit und gewährte ihr 

Reichsunmittelbarkeit. 

In: Regesta Imperii Online ist unter 

http://www.regesta-imperii.de/id/1138-04-08_1_0_4_1_2_90_90 

zu lesen: 

1138 April 8, Köln 

Konrad gewährt nach dem Vorbild seiner Vorgänger dem Kloster 

Burtscheid (Portecensi ęcclesię) das Privileg, daß der Abt nur dem König 

unterstehen und dessen Kloster vom Servitium regis befreit sein soll 

(privilegium, quod ab omnibus regibus et imperatoribus a tempore pii Ottonis 

fundatoris eiusdem ęcclesię usque nunc obtinuit, concedimus, videlicet ut 

abbas ipsius cenobii nulli penitus nisi regię personę subditus existat et non 

aliud de ipsa abbatia debitum exsolvat nisi solummodo orationum victimas, 

quoniam ęcclesia Porcetensis specialiter constat ex elemosinis regum et 

imperatorum), und bestimmt, daß bei Aufenthalten des Kaisers oder Königs 

in Aachen der Abt gemäß althergebrachter Rechte diesem vor allen anderen 

mit Ausnahme der Erzbischöfe von Köln und Trier oder des Bischofs von 

Lüttich das Geleit zu geben berechtigt ist sowie daß der Abt bei Aufenthalten 

am Hof von der königlichen Tafel verpflegt werden soll und auf jedem Hoftag 

eines Königs oder Kaisers südlich oder nördlich der Alpen erscheinen darf. 

http://www.regesta-imperii.de/id/1138-04-08_1_0_4_1_2_90_90
https://digitale-sammlungen.ulb.uni-bonn.de/content/pageview/8242
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Des weiteren fügt Konrad im Tausch gegen den Hof Baesweiler (curtem quę 

vocatur Wiel sitam in pago Ribuarensi in comitatu vero Adelberti comitis) zu 

den dem Kloster von seinem Großvater Kaiser Heinrich IV. auf Intervention 

seiner, Heinrichs, Mutter Agnes zum Gedächtnis des Grafen Siegfried und 

seinerpro fidelitate regni in Sachsen getöteten Gefährten geschenkten zwei 

Pfund aus dem Aachener Zoll ein drittes Pfund als Seelgerät für sich und seine 

Vorgänger hinzu: der päpstliche Legat und Kardinalbischof Dietwin von S. 

Rufina, Erzbischof Arnold von Köln, Erzbischof Albero von Trier, die 

Bischöfe Adalbero von Lüttich, Andreas von Utrecht, Werner von Münster 

und Embricho von Würzburg, der Kaplan und Aachener Propst Arnold (von 

Wied), Herzog Walram (von Niederlothringen), Graf Gottfried von Namur, 

Arnold von Looz, Gozwin von Valkenburg. – Arnoldus canc. vice archicanc.; 

möglicherweise unter Verwendung eines verlorenen D Heinrichs IV. verfaßt 

und geschrieben von Arnold A; SI. D. Quia bonum et acceptum. 

Ob schon zu dieser Zeit das Haus Limburg mit der Vogtei über Burtscheid 

belehnt worden ist, konnte ich nicht herausfinden. 

Christian Quix berichtet in seiner Schrift Geschichte der ehemaligen 

Reichsabtei Burtscheid . . . ausführlich über die Gründung und Frühgeschichte 

der Abtei und das historische Umfeld. Allerdings ist der Text ziemlich 

unübersichtlich und enthält außerdem Unrichtigkeiten, wie ausgeführt wird in:  

Aus Aachens Vorzeit, 1902, S. 102: Heinrich Schnock, Zur Geschichte der 

Entstehung des Ortes und der Abtei Burtscheid 

 

ZAGV 1897, 2. Abteilung, S. 97: F. X. Bosbach, Gründung und Gründer 

der Burtscheider Bendiktiner Abtei 

 

Ergänzend noch die Schrift: 

Heinrich Schnock, Studien über die Reihenfolge der Äbte und 

Äbtissinnen in der ehemaligen Herrlichkeit Burtscheid 

 

 

Trotz ihrer vielen Privilegien lag die Abtei Burtscheid 1220 völlig 

darnieder. 

Wie Quix schreibt, war der häusliche abteiliche Zustand und die 

klösterliche Disciplin, so in Verfall geraten, dass ihre Haushaltung zerrüttet, 

http://packbierpeter.de/joomla/images/pdf/quixabtei.pdf
http://packbierpeter.de/joomla/images/pdf/quixabtei.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/schnock.pdf
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ihre Besitzungen verschuldet und die klösterliche Zucht aus ihren Mauern 

gänzlich gewichen war, wodurch ihre Lebensart allen Gutgesinnten zum 

Aergerniß wurde. Dazu waren die Mönche auf fünf zusammengeschmolzen, 

und keine Hoffnung neue Mitglieder zu erhalten, denn die Abtei stand nun in 

einem bösen Ruf. 

Als diese traurige Lage der Abtei dem Kaiser, Friederich II. zu Ohren 

gekommen war, gab er dem Erzbischof von Köln, dem Engelbert von Altena, 

Grafen von Berg, dem er die Verwaltung der deutschen. Länder während 

seiner Anwesenheit in Italien übergeben hatte, den Auftrag, den Zustand der 

ehem. Reichs-Abtei zu untersuchen. Der Erzbischof fand ihn so beschaffen, 

dass an eine Reformation und Wiederherstellung dessen nicht zu denken war. 

Als man den Engelbert auf das auferbauliche Leben der Bewohnerinnen 

des ehemaligen adeligen Nonnen-Klosters, auf dem Salvators-Berge bei 

Aachen, und die höchst unangenehme Lage ihres Klosters, aufmerksam 

gemacht hatte, beschloß er, aus der ihm verliehenen kaiserlichen Macht die 

Versetzung dieser Nonnen in die Abtei Burtscheid, worin dann auch die noch 

übrigen vier Benedictiner-Mönche mit ihrem Abte Walter, der dem Johann in 

dieser Würde gefolgt war, einwilligten, worauf der Kaiser im Jahre 1222, wie 

auch im Jahre 1223 der päpstliche Legat, Konrad und 1256 der Papst 

Alexander IV., die gedachte Versetzung bestätigten. 

Der Abt räumte nun mit seinen vier Mitbrüdern das abteiliche Gebäude, 

und bezog das bei der S. Nicolas-Kapelle gelegene, wo sie von einer Pension 

lebten, und nach und nach abstarben. 

Quix stellt dem schlimmen Zustand der alten Benedictinerabei als 

leuchtendes Vorbild die Nachfolge-Abtei gegenüber; er schreibt: Diesen 

auferbaulichen Lebenswandel haben auch ihre Nachfolgerinnen in der Abtei 

Burtscheid bis zu deren Aufhebung immer sich bestrebt beizubehalten, und 

zum Lobe der nunmehr bis auf einer verstorbenen Fräulen sei dieses laut 

ausgesprochen. Nur äusserst selten und dazu noch kleine Schattenseiten 

kommen in ihren Hauschroniken vor. 

Ob man die später vielfach festgestellten schweren Mängel noch als 

kleine Schattenseiten bezeichnen kann, sei dahingestellt. Visitationen der 

Klosteraufsicht zu Beginn des 18. Jahrhunderts monierten mangelhafte Zucht 

und Ordnung, alltägliche Unbotmäßigkeiten, den verwahrlosten Zustand der 

Kirche, schlechte Verwaltung der materiellen Güter und Verschwendung, den 

unwürdigen Zustand der abteieigenen Bäder u.s.w. Trotz aller Erlasse der 

Klosteraufsicht musste der Kölner Nuntius noch am 11. August 1781 
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konstatieren, dass die vor 1713 festgestellten Mängel in der Zwischenzeit 

nicht nur nicht behoben worden waren, sondern sich im Gegenteil manifestiert 

hätten. Daraufhin kam es, erstmals in der Geschichte der Abtei, zur Absetzung 

der Äbtissin Anna Francisca d’Awans de Lonchin de Flemalle. 

(wikipedia) 

Wie in der Schrift Christian Quix, Die Frankenburg zu lesen ist, wird 

1226 erstmals ein Burtscheider Vogt mit Namen Gerhard erwähnt, dessen 

Vater bereits Vogt gewesen sein soll. Seinem Sohn und Nachfolger Arnold I. 

wird die Erbauung der Burg Frankenberg zugeschrieben, die dann Sitz der 

Burtscheider Vögte wurde. 

Auf S. 12ff der genannten Schrift ist zu lesen: 

»Erst im Jahre 1306 kommt die Frankenburg urkundlich vor; denn da 

nennt sich der Vogt über Burtscheid, Emund, ein Sohn des verstorbenen 

Johann von Frankenberg (Urk. 8), und seitdem schrieben sich die Besitzer der 

Burg, von Frankenberg, genannt Frankenberg, Herren zu Frankenberg. Doch 

wurde die Endsilbe berg, auch oft burg (burch) geschrieben. 

Wahrscheinlich hat der Vater des gedachten Johanns, Arnold I. im 

Anfange des 13ten Jahrhunderts mit dem Baue der Frankenburg angefangen, 

die er eine Franke d. i. unabhängige Burg nannte. 

Die (nachherigen) Herren von Frankenberg waren kaum im Besitze der 

Vogtei über Burtscheid, die sie von dem eigentlichen Vogt, dem Herzoge von 

Limburg zum Lehen erhielten, so fingen sie an, die vogteiliche Gewalt über 

Recht und Billigkeit auszudehnen, und sich bald als Herren über Burtscheid 

anzusehen, welches seit dem Anfange des 13ten Jahrhunderts die Urkunden 

hinlänglich beweisen. Dazu war ihnen aber eine solche feste Burg nöthig, die 

nach damaliger Art Krieg zu führen füglich uneinnehmbar genannt werden 

konnte. Dazu trug aber ihre Lage das Meiste bei. Die Vögte waren daher leicht 

im Stande, ihre Gewaltthätigkeiten gegen die Abtei und nachher gegen die 

Stadt Aachen selbst kräftig auszuüben. 

Nicht lange nach seiner Erbauung ward Frankenberg ein Lehen der 

Markgrafen von Jülich. In dem Vergleich der Stadt Aachen, als Inhaberin der 

Meierei von Burtscheid und des Vogtes daselbst, Arnold von Frankenberg 

vom Jahre 1352 heißt es: „das Haus Frankenberg, welches wir zum Lehen 

halten von einem Markgrafen zu Jülich, soll bei seinen Gerechtigkeiten 

bleiben, bei welchen unsere Eltern uns dasselbe gelassen haben, das ist zu 

wissen, daß die Stadt und der Rath zu Aachen weder ein Gericht, noch Gebot, 

noch Verbot zu Frankenberg haben sollen, als an ein solches Lehen, welches 

http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/frankenburg.pdf
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ich Arnold von Frankenberg und meine Erben haldend seynd von einem 

Markgrafen zu Jülich.“ 

Bekanntlich waren die meisten Burgen, deren Namen auch die Adeligen 

führen, Lehen, welche Lehen überhaupt, besonders aber die, welche aus 

Burggütern entstanden sind, und die alten Benefizien, die durch Erblichkeit 

ebenfalls in Lehen sich verwandelten, von den Fürsten und Herren — Dynasten 

— ursprünglich gegeben wurden, damit die Lehenleute Dienste und Treue ihren 

Lehenherren leisten sollten. 

Es läßt sich aber nicht denken, daß den Grafen von Jülich, die so oft 

söhnend zwischen der Abtei und den Herren von Frankenberg auftraten, die 

gedachte Burg zugehörig gewesen sei, und sie mit derselben den sich nachher 

von ihr Nennenden belehnet hätten; vielmehr haben die Herren von 

Frankenberg, welchen in ihren Gewaltthätigkeiten gegen die Abtei 

Burtscheid, die Gunst der genannten Grafen vorteilhaft seyn mußte, die Burg 

denselben als ein offenes Haus aufgetragen, und sie von ihnen als ein Lehen 

wieder erhalten. Zwar kommen die Auftragungen von Lehen in den erstern 

Zeiten des Mittelalters nicht vor; wie sie dann eine Erfindung späterer Zeit 

sind, und größtentheils durch die Noth herbeigeführt wurden, wenn man sich 

eines übermächtigen oder unruhigen Nachbaren nicht mehr erwehren konnte.« 

 

Oben wurde die Stadt Aachen, als Inhaberin der Meierei von Burtscheid 

erwähnt. Damit hat es seine besondere Bewandtnis. Auf S. 160 ff. der Schrift 

Cristian Quix, Geschichte der ehemaligen Reichsabtei Burtscheid . . . heißt es 

dazu: 

»Nunmehr nahet die Epoche heran, in welcher die Abtei aus Noth 

gezwungen, die Meierei über Burtscheid an die Stadt Aachen übergab. Was 

sie zu diesem Schritte bewogen hat, soll hier noch mit wenigen Worten 

angedeutet werden. Es ist schon oben ausgesagt worden, mit welchen 

Beschwerlichkeiten die Nonnen gleich nach der Übernahme der Abtei 

Burtscheid zu kämpfen hatten, und in welchem traurigen Zustand sie die 

Besitzungen derselben fanden. Ihr größter Streit aber, der fast immer 

anhaltend blieb, waren die Mißhelligkeiten mit ihren Vögten, den Herren von 

Frankenberg, die zwar mehr als einmal beigelegt wurden, allein doch bald 

mehr bald minder heftig wieder ausbrachen; denn nur wenige der gedachten 

Vögte lebten mit der Abtei in Harmonie, die meisten suchten ihre schützende 

Macht in eine herrschende umzuwandeln. Ein Schicksal, was in diesen Zeiten 

fast allen geistlichen Stiftungen zu Theil geworden war, und wodurch ein 

http://packbierpeter.de/joomla/images/pdf/quixabtei.pdf
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beständiger Kampf zwischen ihnen und ihren Vögten entstand, zum größten 

Nachtheile der erstern. Die gedachten Streitigkeiten sind in beiden Schriften: 

die Frankenburg etc., und historisch-topographische Beschreibung der Stadt 

Burtscheid hinreichend gegeben und gewürdiget worden. An diesen 

Streitigkeiten nahm die Gemeinde Burtscheid Theil, und machte bald Partie 

mit dem Vogte, bald mit der Abtei, nachdem sie Vortheil aus diesem Wirrwar 

zu hoffen hatte. Zwar suchte der Graf, Wilhelm VI. von Jülich die gedachten 

Mißhelligkeiten im Jahre 1335 beizulegen, indem er den Vergleich seines 

Großvaters vom Jahre 1261 bestätigte. Allein bald änderte dieser seine gute 

Gesinnung gegen die Abtei, die sich noch immer im Gedränge von Seiten ihres 

Vogts befand, der wohl wußte, daß ihr von den benachbarten Großen und 

Mächtigen keine Hülfe zu Theil werden konnte, und für sich zu schwach war, 

seiner Macht zu widerstehen. 

Die Abtissin und der Convent suchten daher Hülfe bei dem Pabste und 

dem Kaiser. Ludwig V. erließ zwar im Jahre 1336 ein Schreiben zu Gunsten 

der Abtei an die Stadt Aachen, und eines an den von ihm zum Markgrafen 

erhobenen Grafen von Jülich, mit dem Befehle, die Nonnen zu Burtscheid 

gegen die Gewaltthätigkeiten ihres Vogtes in Schutz zu nehmen. Allein 

sowohl der Markgraf als die Stadt ließen die Sache auf sich beruhen, und dem 

Vogte machen, was er wollte. . . . 

Der Vogt, Arnold II., ging nun immer weiter in seinen Gewalt-

thätigkeiten gegen die Abtei, und störte, sogar den Gottesdienst der Nonnen, 

indem er während desselben auf eine brutale Art mit seinen Helfern in die 

Kirche eindrang. Zwar hatte sich die Abtei nochmals an den Kaiser um Schutz 

gegen ihn gewandt. Karl IV. erließ auch wirklich von Köln aus im Jahre 1349 

an die Stadt Aachen ein Befehlschreiben, in welchem er bei Vermeidung 

seiner Ungnade der Stadt auftrug, die Nonnen bei ihren Freiheiten und 

Privilegien zu handhaben. (Urk. 135.) 

Allein auch dieses Schreiben hatte dasselbe Schicksal, wie das vorige des 

Kaisers Ludwig V., so daß nun endlich die Abtei, sich von Allen verlassen, 

gezwungen sah, die Meierei oder Gerichtsbarkeit der Herrschaft Burtscheid, 

über welche der Hauptstreit zwischen ihr und dem Vogte war, an einen 

Kräftigern zu übertragen, um dadurch die bisherigen Mißhelligkeiten gänzlich 

zu beseitigen, und endlich in Ruhe und Zufriedenheit Gott desto ämsiger und 

ungestörter dienen zu können. 

Von den benachbarten Staaten war der Markgraf von Jülich, wie eben 

gesagt worden ist, der Abtei nicht gut, und der Herzog von Limburg zu weit 
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entfernt, indem dieses Herzogthum mit dem Herzogthume Braband vereinigt 

war; dazu hatte die Abtei auch noch immer Unannehmlichkeiten von dessen 

Beamten im Lande von Herzogenrath. Es blieb also kein anderer kraftvoller 

Staat in der Nähe übrig, als die Stadt Aachen, in welcher damals noch ein 

Erbrath die Regierung führte, der meistens aus Mitgliedern der dortigen 

adeligen Geschlechter bestand, aus welchen von jeher mehrere Töchter 

Nonnen in der Abtei waren. 

So entschloß sich dann endlich im Jahre 1351 die Abtissin und der 

Convent die Meierei über Burtscheid, unter gewissen Bedingnissen an die 

Stadt Aachen zu übertragen. (Urk. 137). Welche vor diesem Uebertrage das 

Meieramt in Burtscheid bekleidet haben, werden uns immer unbekannt 

bleiben, indem bei dem gedachten Übertrage auch gewiß die auf die Meierei 

sprechenden Litteralien der Stadt mit übergeben worden sind, und die wie so 

viele andere dergleichen Papiere derselben zu Grunde gegangen sein werden. 

In den Urkunden der Abtei kommen die gedachten Meier nicht vor. Nur 

der Geschäftsmänner derselben geschieht Erwähnung, von denen die meisten 

Conversen der Abtei waren. Eine Zeitlang hatte der Pfarrer von Villen, 

Herrmann, die Geschäfte besorgt, der bei seinem Absterben an die Abtei 

schenkte, einen Zins von 10 Mr., und 22 Mr. zum Baue der Kellnerei. 

Wahrscheinlich hat die Uebertragung der Meierei an die Stadt Aachen 

im ersten Jahre der Regierung, der Abtissin Mechtildis von Bongart, die eine 

Tochter des Ritters, Reinards von Bongart war, Statt gefunden. Der hierüber 

ausgefertigte Uebertragungs-Act veranlaßte in der Folge viele kostspielige 

und bis auf die letztern Zeiten zwischen der Abtei und der Reichsstadt Aachen 

anhaltende Rechtsstreitigkeiten, über welche wir jetzt unparteiischer und also 

richtiger urtheilen können, indem wir nur den todten Buchstaben vor uns 

haben, ich meine die beiderseitigen Acten-Stöße, die sich auf mehrere 

tausende Pfunde an Gewicht belaufen, die vorigen Verhältnisse durch die 

Begebenheiten unserer Zeiten verschwunden sind, und die gedachten 

Streitigkeiten nunmehr nur der Geschichte angehören. 

 Wenn man den genannten Übertragungs-Act ohne Vorliebe für die eine, 

noch für die andere Partei lieset, und mit der Geschichte, den öffentlichen 

Verhandlungen und der Sprache des Mittelalters bekannt ist, so ist es gar nicht 

schwer, diesen Act in seinem wahren Sinne und seiner richtigen Bedeutung 

nach aufzufassen, was doch durchaus erforderlich ist, um die darüber 

entstandenen Streitigkeiten richtig zu würdigen; denn dieser Act ist der Punct, 

aus welchem sie ausgingen und zu dem sie wieder zurückkehrten. 
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Man nahm das Wort, Geright, für die Herrschaft Burtscheid selbst, da es 

doch nichts anders bedeutet als die Meierei, oder den Meier mit seinen 

Schöffen, die das Gericht von Burtscheid ausmachten, dem alles Schöffengut 

mit den darauf Wohnenden, und deren Civil-Streitigkeiten unterworfen waren. 

Die Herrschaft Burtscheid aber war und blieb der Abtissin, als Grundfrau von 

Burtscheid.« 

Im Kern bedeutete also dieser Vertrag der Äbtissin Mechtildis von 

Bongard mit der Freien Reichsstadt Aachen, dass jene die Gerichtsrechte über 

die Herrlichkeit Burtscheid erhielt und umgekehrt die fortwährende Aufrecht-

erhaltung der abteilichen zusagte. Seitdem wird das Amt des Meiers von Aachen 

besetzt. Der Meier bildete zusammen mit dem Vogt, sieben Schöffen und dem 

Gerichtsschreiber, der zugleich auch ein Schöffe sein konnte, das Burtscheider 

Schöffengericht. Aber auch diese Konstellation sorgte immer wieder für 

Reibereien zwischen der Abtei, den Vögten, dem Meier aus Aachen und dem 

Schöffengericht, wobei die Äbtissinnen meist nur mit Hilfe päpstlicher oder 

königlicher Atteste ihre traditionellen und verbrieften Rechte behaupten konnten. 

Die Deutung dieses für die weitere Geschichte Burtscheids durch die 

Abtei wird auch in der Schrift Christian Quix, Historisch-topographische 

Beschreibung der Stadt Burtscheid  bekräftigt: 

»Das ehemalige Reichsstift Burtscheid war ein kaiserliches, freies den 

Römischen Kaisern und dem Deutschen Reiche unmittelbar unterworfenes 

Stift, dessen Abtissin durch ihren Bevollmächtigten den Reichstagen 

beiwohnte, Sie hatte also in den Reichsversammlungen Sitz und Stimme, 

welche Reichsstand-Eigenschaft ihr noch nie streitig gemacht worden war. Da 

nun die wesentliche Eigenschaft eines Reichsstandes eben in dem Rechte des 

Sitzes und der Stimme auf den Reichstagen bestand, war die Abtissin ein 

Reichsstand und als solcher besaß sie die Landeshoheit und die Herrschaft 

Burtscheid mit allen Rechten und Regalien, die damit verknüpft waren, 

insbesondere aber die Macht polizeiliche Gesetze zu geben, dieselben den 

Zeiten nach zu ändern oder gar aufzuheben.  

Diese eben angegebenen Reichsstands-Eigenschaft und Landeshoheit ist 

von der Abtei nie an die Stadt Aachen übergeben worden. Der Übertrag im 

Jahre 1351 der Meierei an Aachen war eigentlich nur der Uebertrag des von 

der Abtei angestellten Beamten, der ausser den vogteilichen Gerichtstagen das 

Gericht zu halten und das Recht zu sprechen hatte. Bei welchem Uebertrage 

die Abtei sich vorbehielt, daß von nun an auch der Meier auf den abteilichen 

Gütern und auf der Immunität nichts zu gebieten noch zu verbieten hätte, 

http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/quixburtsch.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/quixburtsch.pdf
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welches ebenfalls dem Vogte nicht zustand; denn die abteilichen Güter waren 

von allem Gerichtszwange frei.« 

 

Die Steitigkeiten zwischen der Stadt Aachen und der Abtei Burtscheid 

werden auch immer wieder behandelt in der Schrift; 

Aus Aachens Vorzeit, 1904/1905: Heinrich Schnock, Über gewerbliche 

Verhältnisse in der ehemaligen Herrlichkeit Burtscheid 

 

Ein Memorandum zu den auch in der wikipedia-Datei Burtscheid 

erwähnten Streitigkeiten zwischen der Reichsstadt Aachen und der 

Reichsabtei Burtscheid,1753 bis1775, bezüglich neuer Straßenführungen von 

und nach Burtscheid, ist kennzeichnend für die erwähnten Streitigkeiten. 

Durch Anklicken der nachstehenden Titelseite kann ein Scan dieser Schrift 

geladen werden. 

 

http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/schnockgewerbe.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/schnockgewerbe.pdf
http://digital.ub.uni-duesseldorf.de/ulbdvd18/content/pageview/8451638
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Wie aus den vorhergehenden Texten zu erkennen ist, beeinflussten die 

Herren von Frankenburg nachhaltig die Geschicke Burtscheids. Eine 

ausführlich Beschreibung dieser Vögte findet sich in: Christian Quix, Die 

Frankenburg. Darin ist über die letzten Vögte und deren Nachfahren zu lesen:  

Schließlich starb 1579 mit Adam III. von Merode. genannt Frankenberg, 

der noch unverheirathet war, der Zweig Merode- Frankenberg aus. Adam hatte 

bei Belagerung von Maastricht auf Seiten der Niederländer gekämpft und 

war dabei umgekommen. Seine Schwester, die bei ihrem Oheim Johann von 

Merode-Hoffalize zu Kalkofen eine Freistätte gefunden hatte, war kränklich 

und starb ehe sie 16 Jahr alt war, den 19. Juni 1580. Den 17. desselben Monats 

und Jahres hatte sie durch ein Testament ihren genannten Oheim zu ihrem 

Erben eingesetzt. 

Quix schreibt weiter: »Johann wurde von dem Herzoge zu Jülich den 9. 

Juli 1583 mit Frankenberg belehnt. Bei dieser Belehnung mußte er dem 

Herzoge erlegen 3000 Goldgulden, und versprechen das Haus Frankenberg in 

seinen vorigen festen Stand setzen zu lassen, wobei aber festgesezt wurde: 

wenn seine Nachkömmlinge im Mannsstamme aussterben würden, so sollten 

die 3000 Goldgld. nebst den Baukosten den Erben wieder erstattet werden. 

(Urk. 39.) 

Nach dem Aussterben der Familie von Merode-Frankenberg fiel die 

Vogtei wieder an den Herzog von Limburg, der den 4. Febr. 1581 damit 

belehnte den Junker Erich von Sestich, Sohn des Desiderius von Sestich, 

Kanzeler von Braband. Dieser ließ den 17. Mai durch Alart von Ryckwyck 

Besitz davon nehmen, tratt aber den 3 Juni dieselbe für 400 Brabändische 

Gulden an Johann von Merode-Hoffalize zu Kalkofen ab, der seitdem die 

Vogtsstelle vertreten hatte. Johann ließ sich den 25. Juni als Vogt huldigen. 

Dagegen kamen die Gebrüder von Bawr bei dem Gerichte zu Burtscheid ein, 

und als sie hier abgewiesen wurden, appellirten sie an das Schöffengericht zu 

Aachen, und nachher an das Reichskammergericht zu Speier. Während dieses 

Rechtsstreites blieb Johann im Besitze der Vogtei.« 

Die erwähnten Herren von Bawr aus den Häusern Böckum und 

Rommeljan der Bergischen Linie bekräftigten ihre Asprüche auf Frankenberg 

dadurch, dass sie diesen Namen ihren Titeln beifügten. 1681 erhielten Sie 

durch kaiserliche Bestätigung auch das Recht, ihr Wappen um das der Herren 

von Frankenberg zu erweitern 

http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/frankenburg.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/frankenburg.pdf
https://en.wikipedia.org/wiki/Siege_of_Maastricht_(1579)
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Wappen der Herren von Frankenberg 

 

1610 wird Johann Hermann von Bawyr zu Böckum, Rommeljans, 

Hohenholz und Frankenberg 1585, † 1647), Landkommissar, Kämmerer, 

Abgeordneter des Herzogtums Berg, kurbrandenburgischer Kommissar zu 

Klev dann auch als Vogt der Abtei Burtscheid aufgeführt. 

Die weiteren verschiedenen Eintragungen bei Quix hinsichtlich der 

Belehnungen mit Frankenberg und der Vogteirechte sind ziemlich lückenhaft. 

1645 gab es nach dem Tode des Erbvogts Johann Dietrich zunächst keinen 

Burtscheider Vogt, sein designierter Sohn Franz Ignaz war noch nicht mündig 

war. In dieser Situation konnten die Vogteirechte 1649 durch die Abtei selbst 

erworben werden. 

Zur weiteren Geschichte Frankenbergs noch einige kurze Anmerkungen: 

1728 starb die Familie von Merode-Houffalize mit Philipp Wilhelm im 

Mannesstamm aus, und die Burg kam als Erbe an dessen Halbvetter Johann 

Wilhelm von Merode-Houffalize zu Frenz. Der jedoch zog es vor, weiterhin 

auf dem Stammsitz seiner Familienlinie, dem nahe gelegenen Gut Kalkofen, 

zu wohnen. Die Burg Frankenberg wurde sich selbst überlassen und verfiel. 

Schließlich ist mit Balduin Franz Karl, Frei- und Bannerherr von Merode 

und Hoffalize, Herr der Herrschaften Frenz und Drove, Sechten, Frankenberg, 

Niederdrove, Margraten, Busdorf, Marfeld, Güdersheim, Synzenich, 

Junkersdorf und Süsteren u. s. w., seiner K. K. Majestät Kammerherr, der in 

Köln starb ein vorläufiges Ende in der Reihe seiner Besitzer gesetzt. 

Nach der Franzosenzeit war die überlebende Erbin Frankenbergs, Regina 

Petronella Franziska, Freifrau von Merode-Hoffalize, Dechantin des ehem. 

adlichen Stiftes zu St. Quirin in Neuß, Besitzerin des Anwesens. Sie starb im 

Jahre 1826 den 20. Mai in Düsseldorf und mit ihr der Zweig der Merode-

Hoffalize. 1827 erwarb der Landrat und Polizeidirektor des damaligen 

https://de.wikipedia.org/wiki/Burg_Frenz
https://de.wikipedia.org/wiki/Gut_Kalkofen
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Stadtkreises Aachen, Friedrich Joseph von Coels die zur Ruine 

heruntergekommene Frankenburg. 

 

Insgesamt ist die Geschichte der Familien, die direkt oder mittelbar mit 

Frankenberg und Burtscheid in Beziehung stehen, nur schwer zu überschauen. 

Vielleicht sind dazu einige genealogische Dateien hilfreich: 

Wilhelm Graf von Mirbach-Harff, Geschichte der Familie Merode 

(Auszug) 

Marie-Luise Carl: Die Merode-Frankenberg in Burtscheid 

Der Ritterbürtige Landständische Adel des Großherzogthums 

Niederrhein von Arnold Robens.  

 

 

Burtscheid hatte zwar schon im Jahr 1338 die Stadtrechte erhalten, doch 

auch die Schrift Christian Quix, Historisch-topographische Beschreibung der 

Stadt Burtscheid vermittelt eher den Eindruck, Burtscheid gehöre zur Abtei. 

Eine Stadtmauer gab es nicht, wohl aber ist, wahrscheinlich im 17. 

Jahrhundert, ein Stadttor an der Straße nach Aachen errichtet worden. Der 

Merian-Plan aus dem Werk Topographia Westphaliae lässt hier ein 

durchaus repräsentatives Stadttor erkennen.  

Durch Anklicken wird die Karte vergrößert geladen. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich_Joseph_Coels_von_der_Br%C3%BCgghen
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/mirbach.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/mirbach.pdf
http://mlcarl.de/?Meine_Familienforschung___Familien-Namensvorkommen___Die_Merode-Frankenberg_in_Burtscheid
https://books.google.de/books?id=UNLirQEACAAJ&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=false
https://books.google.de/books?id=UNLirQEACAAJ&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=false
https://de.wikipedia.org/wiki/Arnold_Robens
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/quixburtsch.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/quixburtsch.pdf
https://de.wikisource.org/wiki/Topographia_Westphaliae
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/0/08/De_merian_Westphaliae_102.jpg
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Schon bald wurde das Tor zerstört, denn in einer Eingabe der Burt-

scheider Einwohner von 1610 an die kaiserliche Obrigkeit heißt es: „Ferner 

die Aachener haben mit bewaffneter Hand ein zu Burtscheid von Grund aus 

neu gebautes Thor, als dieselben mit dem Herzog von Jülich (in den Jahren 

1607/1608) Joh. Wilh. seligen († 1609) jüngst vor der Stadt (Aachen) 

gewesen, niedergerissen und die Materialien nach Aachen geführt. Als 

Aachen auf Anschreiben des Churfürsten von Köln versprach, dieses Thor zu 

zahlen, hat die Stadt nur insofern ihr Versprechen gehalten, dass sie dem 

Steinmetzer etwa 14 Thlr. an Arbeitslohn gezahlt hat". 

Das dann errichtete Obertor war ziemlich bescheiden, es wurde 

schließlich Jahre 1865 abgebrochen und das Pflaster der oberen Hauptstraße 

erheblich abgesenkt 

Mit der Franzosenzeit hatten Burtscheid und Frankenberg aufgehört als 

selbständige Staatsgebilde zu existieren. Im Verlauf der der Säkularisation 

wurde die Abtei im August 1802 aufgelöst und alle Abteigüter verstaatlicht. 

Die verbliebenen Stiftsdamen erhielten eine Rente und kehrten zum Teil zu 

ihren Familien zurück. Nur zwei der Stiftsdamen blieben in Burtscheid und 

wohnten bis zu ihrem Tod im Jahre 1829 bzw. 1830 im Abteitor. Sie stellten 
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aus Pflanzen Salben für Verwundete und Kranke her und fanden trotz ihrer 

kärglichen Pension noch Mittel, die Armen Burtscheids zu unterstützen. 

(wikipedia) 

Im späten 18. Jahrhundert und erst recht in der Franzosenzeit ist der 

bevölkerungsmäßige und wirtschaftliche Aufschwung Burtscheids trotz 

einiger negativen Aspekte beeindruckend. Leider finden sich dazu im Internet 

nur wenige Informationen. Dabei wird eher der Gegensatz zu den schlimmen 

Aachener Verhältnissen Ende des 18. Jahrhunderts thematisiert, wie etwa in: 

Georg Forster, Ansichter vom Niederrhein, von Brabant, Flandern, 

Holland, England . . ., 1. Band 1790 

 

»Geistlicher und oligarchischer Zwang hat den Fleiß aus den Mauern von 

Aachen vertrieben. Die Protestanten, die von manchen Bürgervorrechten 

ausgeschlossen, und des Zunftwesens müde waren fanden eine Stunde Weges 

von der Stadt, auf holländischem Gebiete, nebst der freien Religionsübung, 

auch die Freiheit, mit ihrem Vermögen und ihren eigenen Kräften nach ihrer 

Willkühr hauszuhalten. In Vaals halten jezt fünf Gemeinen (Katholiken, 

Lutheraner, Reformierte, Juden, und Mennoniten) ruhig ihren Gottesdienst 

neben einander, und jeder Einwohner hat außer einem festgesezten Grundzins, 

nach ächtphysiokratischen Grundsäzen, keine andere Abgabe, unter welchem 

Namen es auch sei, zu erlegen. Diese Einrichtung, welche die Republik in 

allen Generalitätslanden eingeführt hat, verwandelte in kurzem das kleine 

Dorf in eine Scene des zwanglosesten Fleißes. Die Anlagen des Herrn von 

Clermont zeichnen sich hier besonders wegen ihres Umfanges und ihrer 

Zweckmäßigkeit aus, und seine Fabrik beschäftigt in Vaals, Aachen und 

Burtscheid gegen hundert und sechzig Weber. Dreissig Jahre sind hinreichend 

gewesen, die Volksmenge und den Wohlstand eines unbedeutenden 

Dörfchens so unbeschreiblich zu vergrößern, daß jene fünf Gemeinen sich 

daselbst organisiren konnten. Wohin man sieht, erblickt man jezt große 

Fabrikgebäude. Außer den eben erwähnten, die dem Wahlspruche: spero 

invidiam, (ich hoffe beneidet zu werden) über der Thüre des Wohnhauses ganz 

entsprechen und zu erkennen geben, was der Fleiß vereinigt mit Wissenschaft, 

Beurtheilungsgabe, Erfahrung und Rechtschaffenheit, billig erwarten darf, 

giebt es hier noch andere Tuchmanufakturen,. eine Nähnadelfabrik, u. s. w. 

Die hiesigen Tücher gehen mehrentheils nach der Levante; sie müssen zu 

dieser Absicht weiße Leisten haben, und sehr leicht, von feinem, lockerem 

Gewebe seyn. Wir sahen hier Tücher, die einem Grosdetours nicht unähnlich 

https://books.google.de/books?id=JWkHAAAAQAAJ&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=false
https://books.google.de/books?id=JWkHAAAAQAAJ&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=false
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waren, von einer bewundernswürdigen Präcision des Gewebes. Die breitesten 

halten sechzehn Viertelellen , und haben in dieser Breite achttausend 

vierhundert Fäden. So fein ist das Gespinnst, so gleichförmig das Gewebe, so 

schön die Farbe, so vorsichtig die Bereitung dieser Tücher, daß man bei den 

soliden Grundsäzen, nach welchen hier verfahren wird, dieser Fabrik einen 

langen Flor voraus verkündigen kann.« 

 

Oder: 

u. s. w. 

Ab dem 30. Juni 1802 wurde Burtscheid Mairie und Hauptort des 

Kantons Burtscheid. In der sich ab 1815 anschließenden Preußenzeit wurde 

ein Jahr später der ehemalige Kanton Burtscheid mit dem bisherigen Kanton 

Eschweiler zum neuen Landkreis Aachen zusammengelegt und Burtscheid 

zum neuen Verwaltungssitz bestimmt. 

 

Alte Wappen finden sich in neuer Gestalt wieder: 

 

Wappen der Äbtissin Woestenrath 

an der ehemaligen Abteikirche St. Johann-Baptist 

https://de.wikipedia.org/wiki/Kanton_Burtscheid
https://de.wikipedia.org/wiki/Kanton_Eschweiler
https://de.wikipedia.org/wiki/Kanton_Eschweiler
https://de.wikipedia.org/wiki/Landkreis_Aachen
http://www.digitalis.uni-koeln.de/Clermont/clermont_index.html
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Dazu findet sich auf der Internet-Seite der Region Aachen nachstehender 

Text: 

Das Wappen des Kreises Aachen gründet sich auf dasjenige der 

ehemaligen Stadt Burtscheid, welche einen Schwan in einem Hirschgeweih 

auf dem Grind stehend führt, und auf den schwarzen Löwen der Herzöge von 

Jülich. Das Wappen der Stadt Burtscheid wiederum, von Kaiser Wilhelm I. 

im Jahre 1882 verliehen, beruht auf demjenigen des alten Geschlechtes der 

Herren und Grafen von Waestenraedt, welches Beziehungen zu Burtscheid 

hatte. Das Stadtwappen ist deswegen in dasjenige des Kreises aufgenommen, 

weil die ehemalige Reichsabtei Burtscheid, bzw. von 1816 ab die Stadt 

Burtscheid bis zum Jahre 1897, dem Jahre ihrer Eingemeindung in die Stadt 

Aachen, zum Landkreise Aachen gehörte. Vom Jahre 1816 ab, also vom Jahre 

der Kreisteilung bis auf den heutigen Tag, liegt aber das Kreishaus des Kreises 

Aachen, und damit auch der Sitz seiner Kreisverwaltung, im ehemaligen 

Burtscheider Stadtgebiet. Da sich aber der Kreis Aachen im wesentlichem aus 

Gebietsteilen des ehemaligen Herzogtums Jülich zusammensetzt, steht an 

erster Stelle, im so genannten Schildhaupt, der Jülicher Löwe. Wenn er hier 

"schreitend" dargestellt ist, so deswegen, weil der verfügbare Raum dies 

Stellung erfordert. 
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Anhang 

(Pläne, Bilder und verschiedene weitere Dateien) 

Bearbeitung und Ausschnitt einer Urkaster-Karte aus dem Jahre 1820 als 

interaktiver Plan mit einigen Bildern auch der alten Stadt Burtscheid. 

(Durch Anklicken der Pläne werden diese vergrößert geladen) 

 

Die Grenzen des Territoriums der alten Reichsabtei Burtscheid genau zu 

beschreiben, bietet einige Schwierigkeiten. Gemeinhin nimmt man als Grenz-

verlauf etwa den im Messtischblatt Aachen von 1895 eingezeichneten, 

welcher auf älteren Katasterplänen basiert.  

Durch Anklicken der Übersichtskarte wird eine Bearbeitung des 

Messtischblatts von 1895 aus meiner Eilendorf-Datei geladen. Zusätzlich 

noch ein Link zum: Messtischblatt Aachen, 1895 

 

http://www.deutschefotothek.de/documents/obj/71056029/df_dk_0010001_5201_1895
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/bilder/urkataster1.png
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/bilder/eilforst.png
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Der nachstehende Rappardkarten-Ausschnitt zeigt den Grenzverlauf im 

nördlichen Bereich der Herrschaft Burtscheid zu Beginn des 19. Jahrhunderts. 

 

Die leider ziemlich abgegriffene Kopie der Tranchot-Karte Aachen 

zeigt einen etwas anderen Verlauf der Grenze. 

Einige Hinweise über den Verlauf der Grenzen Burtscheids sind auch zu 

entnehmen dem entsprechenden Kapitel aus: 

Cristian Quix, Geschichte der ehemaligen Reichsabtei Burtscheid . . . 

sowie den Ausführungen über die  Grenzen des Aachener Reichs in:  

Hubert Jakob Groß, Beiträge zur Geschichte des Aachener Reiches 

http://wiki-commons.genealogy.net/images/2/25/TM_086_Aachen-kl.jpg
http://packbierpeter.de/joomla/images/pdf/quixabtei.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/gross.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/bilder/burtrappteil.png
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Die in der Fabritiuskarte verzeichnet Grenze 

weicht von den vorigen Darstellungen erheblich ab. 

Zusätzlich wird in den Erläuterungen zu dieser Karte 

vermerkt: 

»Haus Frankenburg (210) bei Burtscheid wurde 

als Jülichischer Rittersitz zum Amt Eschweiler gezählt. 

Ob und wie weit Jülich eine Landeshoheit darüber 

hatte, ist mir jetzt zweifelhaft.« 

Eine Bemerkung in der Schrift von Quix über Frankenberg könnte diesen 

Widerspruch auflösen: 

Der Kaiser Heinrich II. hatte freilich im Jahre 1018 der Abtei die nachher 

genannte Herrlichkeit Burtscheid geschenkt, deren Grenzen er genau angab. 

Hieraus folgt aber nicht, daß das Ganze innerhalb dieser Grenzen liegende 

hiermit derselben als Eigenthum übergeben worden sey. Innerhalb dieses 

Bezirkes befand sich noch manches Allodium, das frei von allen Abgaben war, 

und blieb, und der Abtei in keiner Hinsicht gehörte. Eins davon waren die 

Gründe, auf welchen die van Rode die Burg Frankenberg bauten. 

Allerdings scheint mir bei Frankenburg ein Sonderfall vorzuliegen. Das 

könnte damit zusammenhängen, dass, wie oben beschrieben, die Herren von 

Frankenberg die Burg dem Grafen von Jülich als ein offenes Haus aufgetragen 

haben, und sie von diesem als ein Lehen erhielten. Zu der Burg werden sicher 

umgebende Ländereien gehört haben, doch über deren Grenzen war nichts zu 

finden. Auch nicht, ob und wie vom Jülicher Amt Eschweiler, dem 

Frankenburg offensichtlich zugeordnet war, diese Herrschaft verwaltet wurde. 

Auch hinsichtlich der übrigen Grenzen gab es offensichtlich 

Unklarheiten. Als ein Beispiel sei ein Vergleich zwischen der Stadt Aachen 

und dem Herrn von Frankenburg erwähnt. 

Wie die Urkunden 22 und 23 aus der unten angegebenen Quelle 

ausweisen, hatte es vorher zwischen Aachen und Burtscheid fehdeähnliche 

Auseinandersetzungen wegen des Weinausschanks gegeben. Der Aachener 

Magistrat hatte seinen Bürgern verboten, Burtscheider Weinstuben zu besuchen. 

In Burtscheid war der Wein billiger, weil er hier ─ im Gegensatz zu Aachen ─ 

nicht mit Steuern belegt war. Möglicherweise wurden dabei auch Grenzsteine in 

Mitleidenschaft gezogen. 

Nur wurde gewissermaßen der Frieden wieder hergestellt: 

 

http://wiki-commons.genealogy.net/images/thumb/0/0a/Rheinprovinz-1789-03-Aachen-kl.djvu/page1-6217px-Rheinprovinz-1789-03-Aachen-kl.djvu.jpg
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Nr. 24.Vergleich zwischen der Stadt Aachen und dem 

Vogte Johann von Merode, über Bezeichnung der 

Grenzen. ─ 1451. ─ Ex Originali. 

Quelle: Christian Quix, Die Frankenburg, S. 156 ff 

Wir Bürgermeiſter, Rahdt inde die gemeine Stadt inde Bürgere des 

Küninglichen Stoils van Aiche vür uns inde unße Naekomelinge, Erffmeyer 

zo Burtſchied; inde ich Johan van Meroide, Ridder, Herren zo Frankenbergh 

vür mich inde vür myne Erven inde Naekomelingen, Erffvoigt zu Burtſchied, 

Doin sementlichen kundt allen Lüden, die desen unsen offenen Brieff  

solen sien of horen lesen, dat wir mit unsen Vurraiden inde guden 

eindrechtigen Willen, inde auch mit Willen inde Geuulguise beide der 

Gerichte van Aiche inde van Burtschiedt, zobeyden Syden gantzlich inde 

erfflich overkomen  syn, als van dem Reyne inde Belingen, die nu up Dach 

Datum dies Brieffs tüschen der Stadt inde Reiche van Aiche inde der 

Herligkeit der Erffmeyereyen inde ouck der Erffvogteyen zo Burt schied by 

den elsten zu beyden Syden begangen inde geschiet ist, inde in Culen inde 

Graven dartüschen gegraven inde gemaicht, um die Paelstein darin zo setzen, 

dat wir den selven Reingelinge inde Underscheit zo beyden Seyden darbey zo 

ewigen Dagen al so vort unverbrüchlich halden inde bleyven lasen soilen inde 

willen, gelich die nu zo beyden Syden gestalt, beliefft inde gemaicht  syn; inde 

man salt van dem Gründel inde van dem Kummer up der Steinen-Brüggen 

halden inde blyven lasen, als dat van Alter bisher gehalden ist, ayn Argelist; 

inde die Stadt  sal der Grindel (Schlagbaum) doin maichen, halden inde  

schließen, inde den Schlüsel bestellen verwaret zo  syn in ayn Huiß, dha wir, 

beide Partyen, inde unse Underseeden den bereit vinden, inde zo denn 

Grindelgebruichen mogen, als dück des darzo Noit gebuert. Vort syn wir zo 

beyden Syden vür uns, unse Erven inde Naekomelingen genzlich inde 

eindrechtlich overkomen, van al sulchen Brieven inde Seegelen, alsdan in 

vürledenen Jarren inde Zyden, eigentlich in den Jarren unß Herrn, dha man  

schreiff nae  syne Gebuert duy send dry hundert zwey inde vünffzigh des 

andern Daigs nae unsen lieven Frawen Daigh, Lictmesse, nae Inhalt der selvre 

Brieffe, tüschen unsen saliger Vurvaren zo beyden Syden gemaicht inde 

versegelt syn antreffendt die Erffmeyerie inde ouch die Erffvogtey zo 

Burtschied, dat de selve Briefe nu inde vortahn zo ewigen Daigen in allen den 

Punkten, darin begreffen, inyre gantzer inde vollkomme Macht  syn inde 

blyven soilen. Inde umb vorthan alle Stois inde Zweyonge tüschen uns inde 

unse Naekomelingen zo allen Syden der. Orden zo vürhanden, so hauen wir 

https://books.google.de/books?id=xN4AAAAAcAAJ&hl=de&pg=PR1#v=onepage&q&f=false
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uns nu daerover hierinne zo beyden Syden gentzlichen overdragen, also: 

Weret Sache, dat wir off unse Erven inde Naecomelinge hernaemals inde 

herachter umb eynge Sachen, Scheillongen off Gebreche wille der 

Heirlichkeidt inde Gerichte der Meyereyen inde Vogdeyen zo Burschiedt 

antreffen nae Inhalt der vürgen. Brieve off umb eynghe andere Sachen under 

uns  stridegh wurden, inde bleven, dat wir dan zo beeden Syden mallich 

zweyen gude Manne synre Fründe, inde nae Inhalt der vürgen. Brieff nemen 

inde bedien laesen  soilen off uns die umb die Stoise und Scheilonge nae 

Ausspraichen inde Antwerden Rede inde Widerrede darop tüschen uns yrß 

verhoirt, guitlich gescheiden ind vereinügen  soilen konnen, inde off die dan 

noch stoisigh bleven, inde uns, Partheyen, nicht vereinigen kunden, dat wir 

dan des Stoiß zo allen Zyden inde als dück des Noit gebuerde, vort ganzlich 

uisgaen inde zo Rechte ende Ußdrage blyven inde gevulglich  syn  soilen, by 

einen Dechen unser liever Vrawe-Kirchen zo Aichen, als by inde an eynre 

Ouermanne, der dan zertzydt fyn sale,  sonder darwider van eynghen Syden 

yedtzo doin off verzoekeren off darwider zo komen off zoweruen heimlich off 

offenbaer in eynger Wyß, alle Argelist, Indracht inde lose Behendigkeit 

hirinne in allen Punten ganzlich inde zo maile uffsge scheiden. Inde dis alles 

in Oirkunde der Wairheidt inde ganzer Stedigheidt,  so haven wir 

Bürgermeistere, Scheffen inde gemeine Raidt des küninglichen Stoils inde 

Stadt van Aiche vür uns inde unse Naecomelinge, Erfmeyer zo Burtschiedt 

unser Stede Ingesiggel, ind ich Johan van Merode, Ridder, Here zo 

Frankenbergh vürg. als Erffvoigt zo Burschiedt, vür mich inde vür myne 

Erven inde Naecomelinge mine Seegel, mit unser, beyder Syde, guden Willen, 

aen desen Brieff doen inde heischen hangen,  overmitz wilche wir geloven zo 

beyden Syden in guden inde ganzen Truwen, alle die Punten, Vürwerden inde 

Overdrach vürschr. steide inde unverbrüchlich zo halden inde zo volbringen,  

sonder Geuerde; Inde haven vort zo beiden Syden gebeden inde bidden die 

eirbaren inde vromme Herren Reynardt Van Palandt, Proist zo Kerpen inde 

Vitzdom zo Aichen ; Heinrich van Gronsfeld, inde Heren Wilhelm van 

Nesselrode, Droisses zo Schonforst; inde Heren Wilhelm van Linzenich, 

Voygt zo Aiche inde Droisses zo Wilhelmstein, Ridderen, unse besondere 

lieve Fründe, want sy, als mynlinge Dedingslüde, an inde over deser 

Vereyningen inde Overdrage geweist syn, dat sy daeromme, zo mehrer Konde 

alle deser Punten vürschr. yre Seegelen mit an desen Brief willen doen hangen. 

─ Des wir Reynalt van Palandt, Heinrich van Gronsfeld, Wilhelm van 

Nesselroide inde Wilhelm van Linzenich vürschr. also bekennen wair inde 

geschietzo syn, inde gern gedaen haven zur Beden inde Begeerden der 
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eirsamen unser liever Fründe Bürgermeisteren, Schöpffen inde Raits der Stadt 

van Aiche, inde ouch Heere Johans van Merode Ridders vorg.  

Gegeben inde geschiet in den Jaer uns Herren duysent vier hundert eyn 

inde vünffzich up Saint Bartholomäus Avent Apostels. ─  

Sechs Siegel in grünem Wachs an Pergament-Streifen. Dem vorstehenden 

Vertrage gemäß wurden im April 1452 von den Abgeordneten der Stadt 

Aachen und des Vogtes dreiundzwanzig steinerne Grenzpfähle gesetzt wie 

folgt: 

In der ersten steit der erste Pael entgegen Lenzenhoff van Eronenberg 

over, ind heischt an der Eckenberg, ind ist ein Stück Bendts, hoirt zu Meistern 

Arnold van Gülich dem Zimmermann, woint in Burtscheider Stras.  

It... noch in desselven Meister Arnolds vürschr. Bend zween Paele. 

It... Heren Jacob Nuytten Erft drei Paele. 

 It... up Hartman des Ganzbroeders Erve ind Bendt, woent an den sal vier 

Paele. 

It... over die steine-Brügge einen Paell.  

It... over die Bach, entgegen die ronde Haeg, heischt an den Kremmer-

Bend, einen Paele. 

It... boven an den Eichen, einen Paell. 

It... an dat Gericht einen Paell.  

It... tüschen Bortschieder Gericht ind den foulen Broch zween Paelle.  

It... over den foulen Bruch, langs den Busch bis auf diese Seide den 

Piffenborn seeß Paele.  

Ind da die gesetzt worden, als vurschreuen is, da waren, van der Stadt 

wegen, darby: Heer Gerhard Beissel Scheffen ind overste Schreiber der Stadt 

Aich; Heir Mattheis Overbach, Wilhelm van Raide, Thomas Schyn, Heir 

Johan Dollard, Johan van Gimmenich, Wilhelm Baelgen, als Raethfründe, ind 

vorts andere viel ehrbare Luidt; ind van Herr Johans wegen van Frankenbergh: 

die Scheffen ind vort viel van den Nachbauren van Burtschied. Ind die Stadt 

van Aichen hatte doen zwey Thonnen Oeſtersbier (Märzbier) ind einen 

Müdsack voll schönes Brodts daerführen, ind man gaff alle Man zo essen ind 

drincken; ouch waren viel Kinder mitgelauffen. 

 



─28─ 

Weitere Dateien: 

 

LVR Portal Rheinische Geschichte: Die Reichsabtei Burtscheid 

Gesellschaft Burtscheid für Geschichte und Gegenwart, Daten zur 

Geschichte der Abtei Burtscheid 

Digitale Sammlung der Universität Düsseldorf: Fr. Bock, Die 

Reliquienschätze der ehemaligen gefürsteten Reichsabteien Burtscheid 

und Cornelimünster 

wikipedia-Datei: Ehemalige Abteikirche St. Johann-Baptist  in Aachen-

Burtscheid 

Herbert Mathissen, Die städtebauliche Entwicklung Burtscheids 

Interessant ist noch ein Burtscheid betreffender Ablassbrief aus der 

Sammlung „mom“: 

http://monasterium.net/mom/IlluminierteUrkunden/1335-01-

11_Duisburg/charter 

sowie die 

Wikisource-Datei: Der "dialogus miraculorum" des Cäsarius von 

Heisterbach in seinen Beziehungen zu Aachen 

Über die Quellen und Bäder Burtscheids wird meist im Zusammenhang mit 

den Texten über die Heilquellen der Region berichtet Dazu meine Datei: 

Eine Zusammenstellung von Texten zm Thema: Die Thermalquellen 

und Bäder der alten Städte Aachen und Burtscheid 

 

http://www.rheinische-geschichte.lvr.de/Orte-und-Raeume/reichsabtei-burtscheid/DE-2086/lido/57d1177f24c714.26371105
http://aachen.heimat.de/gb/burtscheid.html
http://aachen.heimat.de/gb/burtscheid.html
http://digital.ub.uni-duesseldorf.de/ihd/content/pageview/2526849
http://digital.ub.uni-duesseldorf.de/ihd/content/pageview/2526849
http://digital.ub.uni-duesseldorf.de/ihd/content/pageview/2526849
https://de.wikipedia.org/wiki/St._Johann_(Aachen-Burtscheid)
https://de.wikipedia.org/wiki/St._Johann_(Aachen-Burtscheid)
https://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/burtscheidmath.pdf
http://monasterium.net/mom/IlluminierteUrkunden/1335-01-11_Duisburg/charter
http://monasterium.net/mom/IlluminierteUrkunden/1335-01-11_Duisburg/charter
http://de.wikisource.org/wiki/Der_%E2%80%9Edialogus_miraculorum%E2%80%9C_des_C%C3%A4sarius_von_Heisterbach_in_seinen_Beziehungen_zu_Aachen
http://de.wikisource.org/wiki/Der_%E2%80%9Edialogus_miraculorum%E2%80%9C_des_C%C3%A4sarius_von_Heisterbach_in_seinen_Beziehungen_zu_Aachen
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/acquellen.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/acquellen.pdf
http://digital.ub.uni-duesseldorf.de/urn/urn:nbn:de:hbz:061:1-479724
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Vue de Borcette près Aix-la-Chapelle 

dediée à Monsieur le Baron de Ladoucette Prefet du Département de la Roer  

1810 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Jean_Charles_Fran%C3%A7ois_de_Ladoucette
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Die Abteigebäude in Burtscheid 1891 

 

 

Plan der Abtei Burtscheid aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts 
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Burtscheid um 1880 

Der vom Aachener Stadtgärtner Martin Hoffmann dem 

Regierungspräsidenten August von Reiman überreichte Stich des 

Kurparks Burtscheid nach dessen Erweiterung 1822. 

https://de.wikipedia.org/wiki/August_von_Reiman_(Regierungspräsident)
https://de.wikipedia.org/wiki/Kurpark_Burtscheid
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/b/b3/Burtscheid_Stich_Kurgarten_1822.jpg
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Dieses Bild war im interaktiven Plan schlecht unterzubringen. Es zeigt das 

Haus "Verkensloch". Mühlradstr. 3-5 / Kaltbachgässchen 3. Da die 

Burtscheider nicht das Recht hatten, eine Stadtmauerrecht zu errichten, bauten 

sie an den vier Ecken der Hauptstraße je ein Verteidigungshaus. Haus 

„Verkensloch“ ist das einzig erhaltene dieser alten Steinhäuser. Laut 
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Denkmalpfleger ist es das älteste (Wohn)Haus von Burtscheid und von 

Aachen. Ein-Meter-dicke Wände und Schießscharten bezeugen den alten 

Wehrcharakter. 2003 wurde es renoviert und beherbergt jetzt eine 

Werbeagentur. 

Als Sehenswürdigkeit in Burtscheid wurde immer wieder der das 

Panorama von Burtscheid so beherschende Viadukt hervorgehoben:  
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In dem Reiseführer: Jean Paul Mathieux, Malerische Beschreibung 

der Eisenbahn zwischen Köln und Aachen und der von ihr 

durchschnittenen Gegend, deren Sagen und geschichtlische 

Erinnerungen, aus dem Jahre 1842 schreibt der Verfasser: 

Wohin wir unsere Blicke wenden, scheint die Gegend nur ein Lustgarten 

zu sein, und wir glauben uns in paradiesische Gefilde versetzt. Unterdessen 

rollen wir an der romantischen Frankenburg vorbei, in schwindelnder Höhe, 

über den Viaduct des Wurmthales zum Aachener Bahnhofe hinein. Diese 

Bogenführung ist eines der bewunderungswürdigsten Bauwerke der neuern 

Zeit. Nur die großartigen römischen Wasserleitungen, von welchen mehre 

sich im südlichen Frankreich, in Spanien und Italien ganz oder theilweise 

erhalten haben, können diesem Werke an die Seite gestellt werden. 

 

Die vollständige Schrift kann über den Link oben eingesehen werden. Da 

sie in ihrer Internetversion nicht so gut lesbar ist, empfiehlt es sich, sie als pdf-

Datei herunterzuladen. Sicher bietet die Schrift eine interessante Lektüre – nur 

darf man nicht jede der darin enthaltenen Ausführungen unbesehen für wahr 

halten. 

Ursprünglich sollte die Haupt-Eisenbahnlinie ja nicht über Aachen geführt 

werden. Dass es dann doch geschah, ist besonders David Hansemann zu 

verdanken. Dazu der Beitrag Die Eisenbahnstrecke Köln-Aachen.  

Durch Anklicken des Bildes der Burg wird eine Datei mit Texten und 

Bildern dazu geöffnet: 

http://digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/25689/1/cache.off
http://digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/25689/1/cache.off
http://digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/25689/1/cache.off
http://digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/25689/1/cache.off
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/bahn.pdf
http://www.packbierpeter.de/joomla/images/pdf/frankenbdat.pdf

